
Seit einiger Zeit kann 
man ja keine Buch-
handlung mehr betre-
ten, ohne von den me-
terhohen Stapeln von 
«Fifty Shades of Grey» 
erschlagen zu werden. 
Wenn dann neben die-
sem Schund auch noch 
eine Tageszeitung liegt 
mit der Schlagzeile, 
dass ein Iman aus Paris 
die Auspeitschung von 
Frauen predigt, dann 
könnte vielleicht sogar 
eine «Hausfrauen-
Strapse-Peitsch-mich-
Prinzessin» ins Grü-
beln kommen. 
Denn es ist absurd. Die 
eine Hälfte der Welt 
kämpft darum, nicht 
mehr gepeitscht zu 
werden, die andere 
träumt davon. Wes-
halb ist eigentlich noch 
keiner auf die Idee ge-
kommen, all die 
«Peitsch-mich-Prinzes-
sinnen» aus der 
Schweiz, den USA und 
dem Rest der Welt ein-
fach in einen Flieger 
gen Mekka, Teheran 
oder Riad zu stecken? 
Dann würden sie 
wahrscheinlich ganz 
schnell merken, dass 
der erträumte «Peit-
schenprinz» nicht das 
Mass aller Dinge ist. 
Denn Dominanzspiele 
in der Sexualität dür-
fen eben nur zwischen 
freien und gleichen 
Menschen stattfi nden, 
nicht zwischen Mäch-
tigen und Ohnmächti-
gen.
Aber bis zum Däm-
mern dieser Erkennt-
nis jedenfalls scheint 
die Herstellung von 
Peitschen noch lukrati-
ver zu sein als das klas-
sische Rüstungsge-
schäft.
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